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Hollands Verhältnis zu ſeinen Nachbarn.
Rokterdam, 5. Juni. Jn Holland wird die Preßfehde, welche in

Anknüpfung an den Beſuch der Königin Wilhelmina in Paris und Ver
ſailles und die dabei gewechſelten Trinkſprüche zwiſchen franzöſiſchen
und deutſchen Blättern entſtanden iſt, unangenehm empfunden, weil dabei
Holland in die Berechnungen der internationalen hohen Politik hineinbe-
zogen wird. Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ tritt heute Abend
in einem Leitartikel der übermäßigen Bedeutung, die dem Beſuche in
der fremdländiſchen Preſſe verliehen wird, entſchieden entgegen. Die
Niederlande, ſo führt das Blatt aus, wollen ohne engere Annäherung
im beſten Verhältnis zu ihren Nachbarn leben. Die europäiſchen Kom
binationen, die ſich fortwährend bilden und umbilden, haben von Holland

Dank deſſen Neutralität und deſſen ernſtem Wunſche, ſeine Un-
abhängigkeit ſämtlichen Mächten gegenüber zu wahren! nichts zu er-
hoffen, aber auch nichts zu fürchten. Holland neigt weder nach der
einen noch nach der anderen Seite. Jndeſſen verſteht das Blatt es, daß
einige deutſche Blätter die Alarmglocke läuten. „Die in den letzten Jahren
im Deutſchen Reiche befolgte Politik,“ ſo fährt das Blatt wörtlich fort,
„bringt es mit ſich, daß man dazulande in gewiſſen Kreiſen gern ſähe,
wenn Holland ſeine Haltung änderte, und zwar ſowohl in der Frage
der Rheinſchiffahrtsabgaben als in der Frage des Rückwandererver-
kehrs. Hatte es manchmal den Anſchein, als ob unſere öſtlichen Nachbarn
unſerem Lande die eventuellen Vorteile einer engeren Anlehnung an
Deutſchland vor Augen führen und unſer Land von ſeiner ſeit Jahren
verfolgten Richtlinie abbringen wollten, ſo machte die deutſche Politik
dann und wann den Eindruck, als ob ſie darauf gerichtet wäre, unſerem
Lande zu erkennen zu geben, daß wir von Deutſchland auf die Dauer
mehr erwarten dürften, als von anderen Mächten.“ Holland ſei für
ſolche Verlockungen, welche auch dann und wann den Charakter von
Drohungen annahmen, wie der von einem Regierungsbaumeiſter (in
ſeiner Broſchüre: Holland, deutſcher Bundesſtaat) befürwortete Plan einer
Ableitung des Waſſers des Rheines erweiſe, unempfindlich geblieben in
der Ueberzeugung, daß ein guter Nachbar, mit dem man freundliche Be-
ziehungen pflegt, das Beſte iſt, was man beſitzen kann, weil engere
Bande mit dem einen leicht das Verhältnis mit dem anderen trüben
könnten. Der chauviniſtiſche Teil der franzöſiſchen Preſſe habe ſomir
ebenſowenig Urſache zum Jauchzen wie die deutſche Preſſe zu Warnun-
gen. Das Blatt ſchließt: „Wir können hinzufügen, daß diejenigen,
welche in Deutſchland gegenüber den Pariſer Höflichkeitsbezeugungen
nunmehr für Deutſchland einiges Entgegenkommen als Gegengewicht
erwarten, ſich irren. Die Vliſſinger Forts, die Rheinabgaben und was
ſonſt bei dieſem Anlaſſe in der Preſſe erwähnt wurde es liegt alles
außer der Sphäre des Pariſer Beſuches, der nichts war als ein Zeugnis
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der Freundſchaft, welches wir der Reihe nach jedem ſchenken wollen, der
uns ſeine freundliche Geſinnung tatſächlich zeigen will.“

Tumultkſzenen im ungariſchen Parlamenk.

Budapeſt, 5. Juni.
Anläßlich der Beratung der Wehrvorlage iſt es geſtern im ungar-

iſchen Abgeordnetenhauſe zu wüſten Lärmſzenen gekommen. Es wird
darüber berichtet:

Präſident Graf Tisza betritt um 4 Uhr den Saal und begibt ſich
auf die Präſidenteneſtrade. Sofort erhebt ſich bei der geſamten Oppo-
ſition ungeheurer Tumult. Die Abgeordneten ſchreien, trampeln mit
den Füßen und ſchlagen auf die Pultdeckel; man hört ſchrille Pfiffe, viele
Oppoſitionelle haben allerlei Lärminſtrumente mitgebracht und verüben
damit einen Höllenlärm. Der Präſident ſieht dem Treiben eine Weile
zu und gibt dann das Glockenzeichen, worauf ſich das Toben der Oppo-
ſition verſtärkt.

Bald darauf betritt Miniſterpräſident Lukacs den Saal, von der
Rechten mit großem Beifall empfangen. Als die Oppoſition ihr Lärm-
konzert fortſetzt, ſuspendiert Graf Tisza die Sitzung. Jn den Couloirs
erklärt er den ihn umringenden Parteifreunden, er habe ſich diejenigen
Abgeordneten der Linken im ganzen etwa 30 notiert, die durch
Lärmen die Verhandlung ſtörten. Er werde noch ein zweites und drittes
Mal verſuchen, die Ordnung herzuſtellen. Wenn es ihm aber unmöglich
ſei, werde er Gewalt anwenden laſſen.

Nach 10 Minuten wird die Sitzung wieder eröffnet. Der Lärm be-
ginnt ſofort von neuem. Der Präſident bleibt zunächſt ruhig und will
dann an das Haus einige Worte richten, aber die Oppoſition ſetzt wieder
mit ohrenbetäubendem Tumult ein. Da der Lärm ſich nicht legt, verläßt
Graf Tisza unter Zurufen der Oppoſition und Händeklatſchen der Rechten
den Saal.

Die Sitzung wird neuerlich auf zehn Minuten ſuspendiert. Fünf Mi-
nuten nach 42 Uhr betritt Graf Tisza abermals den Saal, worauf die
Juſthpartei und ein Teil der Volkspartei mit Pfeifen, Trommeln und
Trompeten unter Schmährufen den Lärm fortſetzt. Der Präſident be-
wahrt ſeinen Gleichmut, da aber der Spektakel nicht aufhört, ſuspendiert
er die Sitzung für eine halbe Stunde.

Während der Pauſe etwa um 5 Uhr betreten von der links-
ſeitigen Türe des Sitzungsſaales 120 Wachleute den Sitzungsſaal und
umſtellen die beiden linksſeitigen Flügel des Saales.
der Linken brechen in ungeheuren Tumult und Entrüſtungsrufe aus.
Mehrere beſteigen die Bänke und ſchreien: „Schämt euch über die Schur-
kerei, ihr Feiglinge!“ Der Saalkommiſſar bezeichnet dem Polizeiober-
inſpektor die Abgeordneten, die er im Auftrag des Präſidenten aus dem
Saal führen ſoll. Der Jnſpektor fordert die Abgeordneten auf, ihm zu

Die Abgeordneten

folgen, und zwar zunächſt Julius Juſth. Aber zahlreiche Abgeordnete
ſtürzen ſich zwiſchen ihn und Juſth und ſprechen ihm eindringlich zu, er
möge den Befehl nicht ausführen. Der Polizeiinſpektor beharrt jedoch
darauf, daß er ſeines Amtes walten müſſe, und ſo wird eine ganze Reihe
Abgeordneter mit Gewatl aus dem Sitzungsſaal geführt und ſodann auf
die Straße gebracht.

Als Erſter wird der Abgeordnete Graf Michael Karolyi von zwei
Wachleuten am Arm gefaßt und unter ſtürmiſchen Rufen links: „Eljen
Karolyi!“ herausgeführt. Es folgen Johann Juſth, Deſider Abraham,
Sümegi, Urnanszy, Lovaszy, Eitner Deſider, Geza Polonyi und Julius
Juſth. Einige bleiben während des Transports vor der Präſidenten-
tribüne ſtehen und ballten drohend die Fäuſte, zehn weitere Abgeordnete
werden ebenfalls gewaltſam entfernt und als letzter ein Graf Joſeph Ka-
rolyi aus dem Saale geführt. Die meiſten Abgeordneten fügen ſich
reſigniert in ihr Schickſal.

Nur der Abgeordnete Juſth jr., ein Sohn des Parteiführers, leiſtet
Widerſtand. r ſchlägt wütend um ſich und kann nur nach heftigem
Sträuben aus dem Saale entfernt werden. Graf Apponyi erklärt dem
Polizeiinſpektor, ſein Vorgehen ſei ungeſetzlich, und fordert ihn auf, er
möge auch ihn hinausbringen.

Sobald die Abgeordneten hinausgeführt ſind, verläßt die Polizei den
Sitzungsſaal unter Pfeifen und Johlen des zurückgebliebenen Reſtes der
Oppoſitionellen. Apponyi ruft den ſich um ihn Scharenden zu: „Wir ſind
alle ſolidariſch und bleiben hier!“

Einige Minuten ſpäter erſcheint Graf Tisza wieder und eröffnet die

Sitzung. Die zurückgebliebenen Mitglieder der Oppoſitionellen brechen ſo-

fort in ungeheuren Lärm aus. Graf Apponyi ſchreit: „Sie müſſen uns
alle hinausführen laſſen.“ Zahlreiche Oppofſitionelle blaſen auf Trom-
peten und verüben anderen Tumult. Der Präſident duldet dies einige
Minuten und ſuspendiert dann die Sitzung. Nach fünf Minuten ziehen
aufs neue Wachleute in den Saal, der von den Abgeordneten der Ar-
beitspartei zum größten Teil verlaſſen wird. Oberinſpektor Pavlik fordert
im Namen des Geſetzes die Abgeordneten Barabas, Benedek, Gaal, Egry,
Kelemen, Kobek, Rakoſi, Stefan, Szabo, Valentſik, Vertan Zboray, Lud-
wig Beck, Ubul, Kallay und Kun auf, das Haus zu verlaſſen, da er ſonſt
genötigt wäre, Gewalt anzuwenden.

Da ſie ſich weigern, der Aufforderung Folge zu leiſten, werden die
genannten Abgeordneten von Poliziſten aus dem Saal geführt. Um 6

Uhr verläßt die Wache wieder den Saal.
Um 6 Uhr eröffnet Graf Tisza wieder die Sitzung. Die noch an-

weſenden Oppoſitionellen ziehen gemeinſam unter Führung Graf Appo-
nyis ab, der laut ausruft: „Jch verlaſſe dieſes geſchändete Haus!“

Präſident Graf Tisza führt darauf aus: Die Pflicht des Präſidenten

Jm Kloſterhot.
Roman von Anny Wothe

53) Nachdruck verboten.„Ein Phantaſt, ein Schwärmer, ein unbrauchbarer Menſch biſt Du!“
ſchalt Frau Bergmann aufgebracht. „Die paar Kröten, die Du haſt, wür-
den ja wohl hinreichen, Dich vor dem Hungertode zu retten! Aber wie
iſt es, wenn Du heiateſt? Willſt Du Deine Familie vielleicht mit Verſen
ſattmachen und mit Tintenflecken kleiden, oder wenns hochkommt, ſie durch

ein paar Schmalzſtullen ſättigen, denn zu mehr langt Deine Habe doch
nicht, und von mir, das ſage ich Dir, bekommſt Du nichts, rein gar nichts!“

„Jch habe auch niemals darauf gerechnet, Mama. Im übrigen ſind
Deine Beſorgniſſe nicht ſtichhaltig, denn ich werde niemals heiraten!“

Frau Nettchen lachte leiſe und ungläubig auf, als ſie aber gleich darauf

in Hellmuts Geſicht ſah, erſchrak ſie vor dem tiefen Ernſt und dem blaſſen
Geſicht und dem weltfernen, dunklen Blick der Augen.

„Aha“, ſagte ſie zu ſich ſelbſt, „da alſo haperts!“ Laut aber fügte
ſie hinzu: „Und wie haſt Du Dir nun denn Deine Zukunft gedacht?“

Hellmuts blaue Augen ſtrahlten auf, ſeine bleichen Wangen röteten
ſich und den bärtigen Mund umſpielte ein heiteres Lächeln.

„O, ſchön und ſonnig, Mama,“ antwortete er begeiſtert, „wenn auch
einſam! Sieh,“ fuhr er fort, als er den ſorſchenden Blick ſeiner Mutter
bemerkte, „ſieh, Mama, heute noch wollte ich von dannen ziehen! Ueber
Nacht iſt hier der Herbſt gekommen ſieh hinaus in unſeren ſtillen
Kloſtergarten, wie der Herbſtwind in einer einzigen Nacht Blüten ge-
knickt und Blätter abgeſtreift hat! Die Schwalben rüſten ſich zur Reiſe
und ich, Mama, ich wollte mal ſo gern mit den Schwalben gehen nach
dem Säüden! Laß mich, Mutter,“ bat er ſchmeichelnd ſeltſam, die
Stimme klang genau ſo, wie damals, als er noch ein kleiner Junge war,
und Frau Nettchen kannte die Stimme ſo gut, ſo gut „laß mich rei-
ſen, andere Welten, andere Menſchen ſehen! Laß mich das, was ich auf
meinen Reiſen nicht nur mit leiblichen ſondern auch mit geiſtigen Augen
ſehe, heimtragen in ein ſtilles Neſt, das ich mir fern von der Heimat
baue, und laß mich im ſtillen Frieden das, was ich geſehen, nieder-

ſchreiben und damit an die Herzen meiner Mitmenſchen tlopfen! Laß

mich, Mutter!“
Frau Nettchen kämpfte ſchwer, um ihre Bewegung niederzuhalten,

die ſie wider Willen zu übermannen drohte.
„Natürlich!“ ſtöhnte ſie leiſe. „Wenn das Küchlein den Flügeln der

Henne entwachſen iſt, dann macht es ſich allein auf die Beine! Gehe,
tue, was Du willſt, aber das ſage ich Dir, von dem Augenblick an, wo
Du Dich als Dichter bei Waſſer und Brot etablierſt, ſind wir geſchiedene
Leute! Nun gehe meinetwegen nach Süden oder nach Norden meine
Meinung kennſt Du ja!“

„Mutter!“ ſchrie Hellmut ſo verzweifelt auf, daß Frau Nettchens Herz
erbebte, aber ſie wollte und durfte nicht ſchwach ſein.

„Laß mich nicht ſo von Dir, Mama,“ bat Hellmut, der ſeiner Mutter
zu Füßen geſunken war. „Sieh, ich kann, ich darf ja nicht bleiben! Sieh,
mit tauſend Fäden bin ich ja gefeſſelt, aber tauſend Dämonen treiben
mich von dannen! Nichts, nichts kann mich halten! Jch muß fort, ſeit
barmherzig, laß mich gehen!“

Wie rührend, wie herzzerreißend ſeine Stimme klang.
„So geh,“ entgegnete Frau Nettchen kalt, „aber geh für immer!“
Hellmut, der aufgeſtanden war, ſenkte das blonde Haupt tief auf ſeine

Bruſt.
„Du ſtößt mich von Dir, Mutter!“ ſagte er bebend. „Und ich kann

nicht anders ich muß gehen! Jch weiß, Du wirſt mich fortan als
verlorenen Sohn betrachten, an dem Du keinen Teil mehr haſt! Vielleicht
aber kannſt Du in einſamen Stunden doch noch für den Verlorenen
beten!“

Er neigte ſich über ſie und küßte leiſe ihre Stirn. Sie ließ es ruhig
geſchehen, aber kein Blick des Abſchiedes, kein Blick der Verzeihung
traf ihn. Er, ihr Junge, er konnte ja nicht gehen ohne Erlaubnis, ermußte
ja umkehren!

Aber er ging doch. Wohl wendete er an der Türe noch einmal
das Haupt und ein tieſſchmerzlicher Blick ſtreifte die Mutter, aber Hell-
mut kam nicht zurück. Die Tür fiel hinter ihm ins Schloß und Frau
Nettchen war allein.

Lange ſaß ſie dort, die Hände untätig im Schoße haltend. Er mußte

ja wiederkommen er, ihr Einziger!
Wie lange ſie dort geſeſſen, ſie wußte es nicht, aber es mußte wohl

eine lange Zeit geweſen ſein.
Das Rollen eines Wagens rüttelte ſie aus ihrem Grübeln auf. Einer

plötzlichen Eingebung folgend, erhob ſie ſich und trat ans Fenſter. Soeben
rollte ein Gefährt vom Kloſterhof. Frau Nettchen ſah nichts weiter als
Hellmuts Reiſekoffer, der vorne beim Kutſcher ſtand, dann wurde es dun-
kel vor ihren Augen. Meiſterhaft bekämpfte ſie dieſe Schwäche, doch als
ſie die Augen wieder hob, da war der, den ihr Auge ſuchte, ſchon weit,
aber ſie ſah noch Hellmuts bleiches, edles Antlitz ſich ihr aus der Ferne
grüßend zuneigen. Sie wollte die Hand erheben, aber ſie konnte es
nicht, ihre Glieder ſchienen wie gelähmt. Und dann war der Wagen ihren
Augen entſchwunden, und ſie ſtand allein und blickte in den Morgen
hinaus, der den Herbſt gebracht. Da war es, als löſe ſich ein Schrei von
ihren Lippen und dann zitterte es leiſe darüber hin:

Von hinnen geht die ſtille Reiſe,
Die Zeit der Liebe iſt verklungen,
Die Vögel haben ausgeſungen
Und dürre Blätter ſinken leiſe.

Was nichts vermocht hatte, der Schmerz, der tiefſte der heißeſte
Schmerz, der dem Mutterherzen ward, der hatte auch in dieſer kalten,
ruhigen, proſaiſchen Natur die Poeſie geweckt.

Tante Nettchen preßte die Stirne gegen die Fenſterſcheiben und
weinte bitterlich.

Die Schwalben zogen nach Süden.

Der Herbſt war wirklich über Nacht gekommen, ſchnell folgte ihm
der Winter, ein kalter, harter, grauſamer Winter. Niemand hatte das
im Kloſterhof ſo bitter empfunden, als Anne-Dore, denn auch in ihrem
Herzen war es ja Winter geworden. Winter für alle Zeit! Alle anderen
warteten ſehnſüchtig auf den Frühling, ſelbſt die noch immer kranke Ger-
da, die im Kloſterhof treu gepflegt wurde.

(Fortſetzung folgt.) S
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ſei es, die Ruhe im Abgeordnetenhauſe aufrechtzuerhalten; er trage die
Verantwortung für die ſtrengen Vorkehrungen. Als er geſehen habe, daß
die Abgeordneten Lärminſtrumente anwendeten, habe er den Quäſtor
aufgefordert Brachialgewalt anzuwenden. Er beantrage, die Hinausge-
führten an den Jmmunitätsausſchuß zu verweiſen. Der Antrag wird
einhellig angenommen. Der Präſident eröffnet ſodann die Debatte über
die Ereigniſſe des Vormittags. Vizepräſident Beoethy übernimmt dabei
den Vorſitz.

Budapeſt, 5. Juni. Unter Führung Apponyis und Juſths zogen
heute dieoppoſitionelle Abgeordneten korporativ zum Parlament, unter
ihnen auch der für 30 Sitzungen ausgeſchloſſene Julius Kovacs. Auch
die Abgeordneten der Arbeitspartei zogen ſchon zeitig ins Abgeordneten-

haus. Der Platz vor dem Parlament ſowie alle Kreuzungspunkte in
der Stadt ſind militäriſch beſetzt, doch herrſcht überall größte Ruhe. Um
104 Uhr erſcheint Tisza im Sitzungsſaal. Die Oppoſitionellen beſetzten
vorher die Bänke, auch die Arbeitspartei iſt äußerſt zahlreich erſchienen.
Als Tisza ſichtbar wird, ertönen links Rufe: „Pfui! Schuft, Gauner!“
Mit Trompeten, Pfeifen, Knarren, Trommeln und Glocken beginnen
die Abgeordneten ihr Werk. Allen voran lärmen die beiden Karolyis.
Der Präſident ſuspendiert die Sitzung. Michael Karolyi ruft dem Mi-
niſterpräſidenten Lukacs die beleidigendſten Worte zu, dasſelbe tun auch
andere Abgeordnete. Sie ballen gegen ihn die Fäuſte; als ſie bemerken,
daß der Miniſterpräſident lächelt, geraten ſie in große Wut, und als
Lukacs ſich entfernt, begleitet ihn neues Johlen. Man ruft hinter ihm
her: „Hinaus mit ihm, wo iſt die Polizei? Vaterlandsverräter!“ Schließ-
lich tritt Ruhe ein. Der Saalkommiſſar Deſſewffy will einzelnen Abge
ordneten Vorladungen an den Ausſchuß zuſtellen, erhält indeſſen zur
Antwort: „Packen Sie ſich!“ Nach einigen Minuten erſcheint Polizei-
inſpektor Pavlik an der Spitze der Wache im Saal, um die renitenten
Abgeordneten zu entfernen. Die Oppoſition empfängt ſie mit Lärmen
und Pfeifen. 100 Poliziſten betreten den Saal. Salutierend ſtellt
Pavlik ſich vor Juſth und erſucht ihn, den Saal zu verlaſſen. Die Rechte
geht hinaus, nur der Quäſtor Angyal verbleibt im Saal und iſt hier
den gröbſten Jnſulten ausgeſetzt. Der Reihe nach werden gewaltſam
hinausgeführt: Julius Juſth, Geza Polonyi, Hollo, Paul Batthany, Lo-
vaſzy, Deſider Polonyi, Johann Juſth, Abraham, Ludwig Beck, Eitner,
Suemegi, Kun, Veſzpremy, Benedek, Egry, Bikady, Fernbach, Cſuha,
Rakoſi, Stefan Szabo, Presly, Kelemen Ubut, Kallay, Jvanka, Heder-
vari, Barabas, Michael und Joſef Karolyi, Zboray, Karl Huszar, Zlinsz-
ky, Palugyay. Hierauf verließen die Poliziſten den Saal. Von den
Galerien wird hinuntergerufen: „Sehet, was dieſe Schufte treiben! Dieſe,
feigen Schufte! Auf ſolche Weiſe werden Geſetze gemacht.“ Tisza be-
gibt ſich wieder in den Saal.

Die nicht hinausgebrachten Oppoſitionellen empfangen ihn mit gro-
ßem Lärm und entfernen ſich unte rSchimpfworten aus dem Saal. Um
11 Uhr 20 Min. eröffnet Tisza aufs neue die Sitzung und erklärt: „Jch
war gezwungen, die geſtrigen Verfügungen zu wiederholen.“ (Beifall.)
Er meldet ſodann, daß die Abgeordneten Horvath, Eſterhazy und Fa-
rago an den Ausſchuß verwieſen wurden. Das Antragebuch enthält einen
Antrag Barabas wegen Ungültigkeitserklärung der Wahl Tiszas, einen
Antrag Vadaſz wegen Abänderung der Geſchäftsordnung. (Großer
Beifall.) Der Referent des Ausſchuſſes meldet, daß Juſth für 15, Bikady
Eitner, Polonyi und Lowaszy für 10 Tage von den Sitzungen ausge-
ſchloſſen wurden; die übrigen an d en Ausſchuß verwieſenen Abgeord-
neten müſſen Abbitte leiſten. Hierauf wird die Honvedreform in dritter

Leſung angenommen, und es beginnt die Verhandlung über die Militär-
ſtrafprozeß- Ordnung für das gemeinſame Heer.

Telegdy verweiſt auf die Schäden, die durch die Obſtruktion der Groß-
machtſtellung und der wirtſchaftlichen Entwicklung Ungarns zugefügt wer-
den, und betont, Graf Tisza habe ſich unvergängliche Verdienſte erworben.
Er bringt einen von 230 Abgeordneten unterfertigten Beſchluß- Antrag
ein, wonach die Geſchehniſſe des Vormittags dem Willen der Majorität
entſprechen und das Vorgehen des Präſidenten vollſtändig gebilligt wird
und daß das Haus daher weitere Verfügungen für unnötig hält.

Sodann ſpricht Graf Tisza. Er weiſt darauf hin, daß die Regierung
bis an die äußerſte Grenze der Loyalität gegangen ſei. Täglich zwei
Sitzungen ſeien keine Gewalttätigkeit. Die Obſtruktion ſei ſchuld daran,
daß in Oeſterreich von den höchſten Beamtenkreiſen bis zum letzten ſüd-
ſlawiſchen Schuſter jedermann Ungarn für einen ſterbenden Löwen hält.
Daher war es notwendig, daß Ungarn wieder das Selbſtverfügungsrecht
gewinne. Ueber ſein Vorgehen habe das Abgeordnetenhaus zü urteilen.
Falls es ſich gegen ihn erkläre, werde er dies mit ruhigem Gewiſſen er-
tragen. Wenn das Haus ſeine Maßregel billige, werde er nicht auf hal-
bem Wege ſtehen bleiben (Beifall), ſondern alles aufbieten, um das unge-
ſtörte Funktionieren des Parlaments zu ſichern. Wenn ihm dieſe Aufgabe
gelinge, werde er mit dem Bewußtſein die Augen ſchließen, daß er nicht
vergeblich gelebt habe. Starker Beifall und Händeklatſchen begrüßen
dieſe Worte. Vizepräſident Beoethy läßt var der Abſtimmung über
Telegdys Antrag das Haus auszählen. 234 Abgeordnete ſind anweſend.
Sie nehmen den Antrag Telegdys einſtimmig an.

Fabrik oder Handwerk?

Merſeburg, 6. Juni.
Das Handwerkskammer-Geſetz, das es in der Theorie mit dem Hand-

werker und dem Handwerk ſicherlich ſehr gut gemeint hat, iſt nun ſchon
länger als zehn Jahre in Kraft, wenn aber des Handwerker ſelber be-
fragt würden, ob dieſes Geſetz ihnen irgend welchen Vorteil gebracht hat, ſo

werden 90 Prozent dieſer Befragten antworten: Wir erſehen weder di-
rekte, noch indirekte Vorteile aus dem Geſetz. Nur ein Bruchteil der
Handwerker wird das Geſetz preiſen.

Sicher iſt, daß Beiträge zur Unterhaltung der Handwerkskammern
gezahlt werden müſſen, und zwar von Handwerkern ſelbſt und ſolchen,
deren Betrieb man als handwerksmäßig erklärt.

Trotz Entſcheidung des Reichsgerichts und verſchiedener Miniſterial-
Reſkripte ſind die Oberpräſidenten der einzelnen Provinzen die entſchei-

dende Jnſtanz in Streifällen, ob ein handwerksmäßiger Betrieb vor-
liegt oder nicht.

Gegen dieſe Entſcheide der Oberpräſidenten gibt es keinen Rekurs,
wer danach einen handwerksmäßigen Betrieb hat, muß zahlen die
Beiträge zur Handwerkskammer, wer einen induſtriellen Betrieb hat,
braucht dagegen nicht zu zahlen.

Nicht in allen, aber in den meiſten Fällen wird die Sache darauf
hinaus kommen, daß der weniger Leiſtungsfähige zahlen muß, der Lei-
ſtungsfähige dagegen frei ausgeht.

Da man ſich offenbar nicht dazu entſchließen kann, die ganze Jnſti-
tution der Handwerkskammern ſo, wie ſie nun einmal geartet ſind, auf-
zugeben, ſo doktort man ſchon ſeit einigen Jahren daran herum, auch

die Induſtriellen zu den Koſten heran zu ziehen, die ſich natürlich dagegen
wehren, weil ſie erſt recht Handwerkkammern ſo, wie ſie ſind, nicht nötig
haben.

Vorigen Montag hat wieder einmal im Reichs-Amt des Jnnern eine
Konferenz ſtattgefunden, an der Vertreter des Bundes der Jnduſtriellen,
des Zentralverbandes Deutſcher Jnduſtrieller, des Deutſchen Handelstages

ſowie Vertreter des Zentral- Ausſchuſſes der vereinigten Jnnungsver-
bände Deutſchlands, der Deutſchen Mittelſtandvereinigung und des Deut
ſchen Handwerks und Gewerbekammertages teilnahmen.

Den erſten Gegenſtand bildete die Beratung über die Frage der Ab-
grenzung von Fabrik und Handwerk. Es herrſcht Uebereinſtimmung
darüber, daß die Schaffung einer einheitlichen Inſtanz zur Entſcheidung
dieſer Frage wünſchenswert ſei. Dabei wurde der Frage nähergetreten,
ob hierbei die Mitwirkung oder doch gutachtliche Anhörung von fach-
kundigen Vertretern des Handwerks und der Induſtrie vorzuſchreiben
ſei und ob die Entſcheidungen grundſätzlicher Bedeutung, die von dieſer
Inſtanz gefällt wurden, zu veröffentlichen ſeien, um als Unterlage für
die Entſcheidung ähnlicher Fälle dienen zu können. Ferner fand eine
Ausſprache über die Frage der Einrichtung von gemeinſchaftlichen Prü-
fungsausſchüſſen für Fabrik- und Handwerkslehrlinge ſtatt.

Der zweite Punkt der Tagesordnung betraf die Frage der Heran-
ziehung der Jnduſtrie zu den Koſten der Ausbildung der Handwerkslehr-
linge. Es wurde zunächſt die Höhe der Aufwendungen, die von den
Handwerksorganiſationen zum Zweck der Ausbildung der Lehrlinge zur-
zeit gemacht merden, beſprochen. Dabei kam die Ueberzeugung zum
Ausdruck, daß es zweckmäßig ſei, die Frage der Beitragsleiſtung der
Induſtrie zu den Aufwendungen des Handwerks für die von ihm zu erfüll-

enden Aufgaben weniger in den Vordergrund zu ſtellen, dagegen das
Zuſammenwirken der Jnduſtrie und des Handwerks auf den beiden
Jntereſſengruppen gemeinſchaftlichen Betätigungsgebieten in erſter Linke

zu betonen. Jn dieſer Hinſicht wurde es als wünſchenswert aner-
kannt, daß die vertretenen Korporationen bei den ihnen angeſchloſſenen
Einzelorganiſationen, insbeſondere den Handels- und Handwerkskammern,
auf eine häufigere, periodiſch wiederkehrende gemeinſame Beratung
dieſer Punkte hinwirken möchten. Die Beratung des S 1009 der Ge-
wrbeordnung wurde einer ſpäteren Verhandlung vorbehalten.

Alles in Allem: Es iſt bei der Konferenz praktiſch nicht viel heraus-
gekommen, was auch von Kennern der Verhältniſſe nicht anders er-
wartet wurde.

Deufſches Reich.
Berlin, 5. Juni. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Majeſtäten

verweilen im Neuen Palais bei Potsdam; es liegen weitere Nachrichten
nicht vor.

Straßburg, 6. Juni. Die Straßburger Jndiskretion, durch die
die Unterhaltung des Kaiſers mit dem Bürgermeiſter Dr. Schwander
dem „Matin“ mitgeteilt wurde, wird neuerdings wieder auf den Präſi-
denten der Zweiten Kammer, Dr. Ricklin, zurückgeführt. Der Sohn des
Staatsſekretärs Zorn v. Bulach ſoll ſie ihm in einer Unterhaltung mit-
geteilt haben. Der Kaiſer habe nach Schluß des Banketts den Bürger-
meiſter zu ſich gerufen und längere Zeit eine auffallend und lebhaft ge-
führte Unterhaltung mit ihm gehabt. Von dem Jnhalte dieſes Geſpräch
ſei aber nichts bekannt geweſen. Erſt am nächſten Morgen fand man
die bekannten Angaben im Depeſchenteil des „Matin“. Der Statthalter
ſetzte ſich telegraphiſch mit dem Bürgermeiſter in Verebindung. Dieſer
beſtätigte nur den Jnhalt der Mitteilungen und meinte, er habe die
Drohung des Kaiſers keiner Menſchenſeele anvertraut, außer ſeinem
Freunde, dem Abg. Dr. Richlin. Jm übrigen iſt es wohl nicht zutref-
fend, Dr. Schwander und Dr. Ricklin Freunde zu nennen.

Ausland.
Londoen, 5. Juni. Die Höoffnung, den Streik brechen zu können,

hat die Arbeitgeber zu einer ſo unverſöhnlichen Haltung beſtimmt, daß
die Gefahr eines nationalen Streiks ſehr nahegerückt iſt. Die Entſcheidung
wird heute fallen. Die Situation bereitet der Regierung ſchwere Sorgen.
Obwohl Tauſende von Arbeitern im Hafen wieder arbeiten, iſt dieſer
durch den anhaltenden Streik der Leichterleute doch tatſächlich noch lahm-

gelegt. Die geſtrige Reſolution des Transportarbeiterverbandes enthält
folgende Forderungen: Der Verband muß von den Arbeitgebern als Ver-
treter der Arbeiter anerkannt werden. Alle Arbeiter ſollen wieder ein-
geſtellt werden wie vor dem Streik; falls auf dieſer Grundlage eine
Einigung nicht rfolgt, ſoll der nationale Streik erklärt werden.

Drovinz und Umgegend.
Halle, 5. Juni. Ein unaufgeklärter Selbſtmord beſchäftigt die Be-

hörden hier und in Naumburg. Ein vornehm gekleideter Ruſſe von etwa
30 Jahren, der im D-Zug Berlin-München erſter Klaſſe fuhr und ein
Schlafwagencoupé benutzt hatte, war dieſer Tage morgens aus dem
Zuge verſchwunden. Man fand ſeine Kleider im Schlafwagen, deſſen
Fenſter zertrümmert waren. Urſprünglich vermutete man ein Verbrecher.
Nach dem an der Gepäckaufbewahrungsſtelle des hieſigen Bahnhofs vor-
gefundeoen Gepäck des Ruſſen ergibt ſich, daß er ein reicher, ruſſiſcher
Pelzhändler aus Moskau namens Rakowitzſch iſt, der ſich in Deutſchland
zu Beſuch aufhielt. Jn ſeinen Koffern fand man viele Banknoten und
Wertpapiere. Heute wurde nun auch die Leiche des jungen Mannes,
und zwar in der Saale unweit Naumburg gefunden. Rakowitzſch ſcheint
aus dem Wagen direkt in die Saale geſprungen zu ſein. Verwandte von
ihm ſind aus Rußland hierher unterwegs.

Erfurk, 5. Juni. Der Maurer Arold, der am Sonntag die Witwe
Henkel in Arnſtadt ermordete und dann flüchtete, wurde heute erhängt

aufgefunden. rLangenſalza, 5. Juni. Ein Mord- und Selbſtmordverſuch wurde
in der Nacht zum Mittwoch in dem benachbarten Oſthofen ausgeführt.
Der Schneider Sputh aus demſelben Orte drang nachts gegen 2 Uhr in
die Wohnung der von ihrem Manne verlaſſenen Witwe Biller ein, mit
der Sputh längere Zeit ein Liebesverhältnis unterhielt. Nach einem
voraufgegangenen Streite verſetzte Sputh der Frau zwei Mneſſerſtiche
in die Bruſt und in den Rücken. Die durch den Lärm aufgeſchreckten
Nachbarn benachrichtigten die Polizei, die die ſchwerverletzte Biller in
das Krankenhaus bringen ließ. Als der Täter feſtgenommen werden ſollte,
brachte er ſich einen tiefen Schnitt in den Hals bei. Sputh liegt im
Krankenhauſe hoffnungslos darnieder.

Ermsleben (Mansf. Gebirgskr.), 5. Juni. Durch Blitzſchlag wurde
das Beſitztum des Mühlengutsbeſitzers Erbrecht in Flammen geſetzt.
Das Feuer vernichtete in wenigen Stunden das ganze, vier Stockwerke
umfaſſende Mühlenwerk, das erſt vor 2 Jahren neu erbaut worden war.
Die Feuerwehr mußte ihre Arbeit darauf beſchränken, die Nachbarge-
bäude zu ſchützen. Der Schaden beläuft ſich auf mehrere 100 000 A.

Magdeburg, 5. Juni. Der Ev.-Soziale Preßverband für die Pro-
vinz Sachſen E. V., der ſich ſeit ſeinem Beſtehen 1891 als Hauptaufgabe

die Verſorgung der politiſchen Tagespreſſe mit kirchlichen und ſozialen
Nachrichten und Artikeln geſetzt hat, hält am 10. und 11. Juni in Magde-
burg (Stadtmiſſionshaus) ſeine 21. Generalverſammlung und Jahresfeier
ab. Die Verhandlungen beginnen am 10. nachmittags 3 Uhr mit einer
Sitzung der Herausgeber von provinziellen Gemeinde- und Synodal-
blättern (Referent Direktor Wolf-Witten und P. Menzel-Magdeburg).
Abends 8 Uhr öffentliche Verſammlung mit zwei Anſprachen: Juſtizrat
Heinemann- Magdeburg über „Die Zeitung und das Haus“ und Haupt-
lehrer Weber- Magdeburg über „Die Zeitung und die Schule“. Nach
der geſchloſſenen Ausſchußſitzung am 11. Juni vormittags findet nach-
mittags 3 Uhr die Generalverſammlung ſtatt; Referent Reichstagsabgeord-

neter Generalſekretär Franz Behrens-Eſſen (Ruhr) über „Tagespreſſe
und Sozialpolitik“. Das ausführliche Programm iſt von P. Mendelſon-
Magdeburg (Stadtmiſſion) oder durch die Geſchäftsſtelle des Preßver-
bandes in Halle a. S., Steinweg 7, zu beziehen.

Planeng, 4. Juni. Jn der Ziegelei des Herrn Schaaf erſchien den
dort beſchäftigten Arbeitern der gezahlte Lohn zu niedrig. Sie verlangten
mehr, legten die Arbeit nieder und zogen nach dem Gaſthofe, um ſich
„Mut“ zu trinken. Dann rüſteten ſich die Leute mit Eiſenſtangen aus,
gingen nach der Ziegelei zurück und zerſchlugen eine Anzahl Fenſter
kreuze und 70——80 Scheiben. Der Ziegelmeiſter und ein Buchhalter wur
den von 7 Mann verfolgt, von denen einer mit einem Revolver, der
andere mit einem offenen Taſchenmeſſer hantierte und die Drohung
ausſprach, die beiden Beamten in die Saale werfen zu wollen. Die
Haupttäter, zwei Arbeiter aus Pommern, wurden geſtern abend feſtge
nonimen und heute dem Amtsgerichtsgefängnis in Halle zugeführt.

Weißenfels, 5. Juni. Wie wir hören, hält der Bund der Land
wirte am Dienstag den 9. Juli im „Reſtaurant zum Bade“ in Weißen
fels ein Sommerfeſt ab. Nachmittags von 3 Uhr an wird die Kapelle
der Unteroffizierſchule in Weißenfels unter Leitung des Herrn Ober
muſikmeiſters Schötenſack ein Konzert veranſtalten, in deſſen Zwiſchen
pauſen Anſprachen gehalten werden, unter anderen wahrſcheinlich auch
vom Vorſitzenden des Bundes der Landwirte Herrn Freiherrn von Wan-
genheim und von Herrn Oberbürgermeiſter a. D. Wadehn. Abends
wird ein Tanz das Feſt beenden. Es wird ein reger Beſuch des Feſtes
aus allen Teilen unſeres Wahlkreiſes erwartet. Näheres wird noch
durch Plakate und Inſerate bekannt gegeben.

Jenga, 5. Juni. Seit einigen Tagen wird die hieſige Gegend
durch Verfolgung von Zigeunerbanden, bei denen der Mörder Ebender
vermutet wird, in Aufregung verſetzt; denn es beteiligten ſich hieran nicht
nur die Gendarmen, ſondern auch das Militär. Heute morgen wurde
auch die Jenger Schutzmannſchaft hierzu alarmiert, da auf den Woll
nitzer Wieſen bei Jena eine Frau überfallen worden iſt. Ob aber bei
dem Verbrechen, wie man vermutet, Zigeuner in Frage kommen, konnte
bis zur Stunde nicht feſtgeſtellt werden. Die Schutzleute, die in einer
größeren Anzahl mit Revolvern ausgerüſtet ſind, waren bis zur Stunde
noch nicht zurück. Die Frau iſt indeſſen nach ihrer Wohnung geſchafft
worden. Man ſcheint es nur auf ihr Geld abgeſehen gehabt zu haben.

Zöſchen, 2. Juni. Von einem Unbekannten iſt hier in der Nacht
zum 13. v. Mts. ein „Urania“-Fahrrad für 6 verkauft worden. Et
waiger Eigentümer kann ſich mit dem Gendarmeriewachtmeiſter in Ver

bindung ſetzen.

Caja, 4. Juni. Kaund deſſen Ehefrau Minna geb. Bär (letztere aus Friedersdorf bei Bitter
feld) vermieteten ſich heute vormittag beim Gutsbeſitzer A. Schumann
hier als Arbeiter. Anſtelle des üblichen Mietstalers erhielten ſie eAl
als Draufgeld. Nach Erhalt dieſes Betrages wußten die beiden wicht
eiligeres zu tun als ſchleunigſt zu verduften. Sie ſollen ſich in der Rich
tung nach Rippach zu entfernt haben. Jn ihrer Geſellſchaft befand ſich

i mit Halsband.Wiedegſten, 3. Juni. Das Kurbad Liebenſtein ſtand am Sonn-

abend vor dem Amtsgericht in Salzungen ä zum Verkauf; Dr.
2evinſtein-Leipzig blieb mit 396 000 A Höchſtbietender.u Juni. Jm Hotel „Zum Ritter“ brach heute früh kurz

vor 6 Uhr Feuer aus, das achte Feuer innerhalb kurzer Zeit. Es brann
in dem Wäſcheraum neben der Küche, der vollſtändig ausbrannte. Auch
wurde die Decke bereits vom Feuer ergriffen. Eine weitere Ausdehnung
des Feuers konnte indeſſen verhindert werden. Es liegt wiederum vor-

ſätzliche Brandſtiftung vor.

ichtszeitung.Darmſtadt, 5. du r verurteilte den 7
drucker Sturm aus Klein-Nauheim zu 3 Monaten Gefängnis, weil er
ſozialdemokratiſcher Schlepper bei der Reichstagswahl einen nicht
getragenen zur Wahl auf einen anderen Namen veranlaßte Ahren die

Liegnitz, 3. Juni. Großes Aufſehen erregte vor r a
Beſchuldigung der Steuerhinterziehung, die der Wirtſchaftsinſpe Linnen

Kaſten gegen ſeinen ehemaligen Chef, den n a vete
a. D. Freiherrn v. Richthofen-Mertſchütz (Kreis Lirgni erhobe r
Die Folge war eine Anklage gegen Kaſten wegen Beleiyiging un
Verurteilung zu 550 Geldſtrafe, da Kaſten ſeine V ehauptins“ v
im geringſten nachweiſen konnte. Schon damals kam S zur r J
daß die Denunziation, die durch Vermittlung anderer e Wnhe t
Preſſe lanziert worden war, ein Racheakt war für eine Tr heben
laſſung, die dem Kaſten am 14. Dezember 1909 von ſeinem n J er

Die Gründe dieſer Entlaſſung bildeten die Grun age ein
weiteren Strafverfahrns, das nun di hieſige Airaſtanmer ine
diger Verhandlung beſchäftigte. n Weſens T ne
einem F »urde Kaſten zu 12 Jahrerage Serben re Angeklagten ausgeſprochen, da er ſtellungslos

ſei und fluchtverdächtig erſcheine.

Leipzig, 6. Juni. Heute morgen
Landgerichts der vom hieſigen Schwurgericht
Zigarrenhändler Beug zum Tode verurteilte

richtet.

worden war.

5. Uhr wurde im Hofe des
wegen Mordes an dem

Kutſcher Kliemann hinge-

Vermiſchtes. rFreiberg, 5. Juni Tödlich mit dem Fahrrad r u
2. t rnachts der Geſchäftsreiſende Hedemann, Teeſchen t de er

nach der Brand zurückkehrte. Er eint aunach der Nachbarſtadt Bran vareng ſovoß erS i ü Rad verloren zu haben,Brander Straße die Gewalt über ſeinen Baum fuhr. Blutüberſtrömt und mit zerſchmettertem Schä
im Straßengraben aufgefunden.

Buenos Aires, 4. Juni. Eine Feuersbrunſt hat hier eine aber

rizi i S den dasder deutſchen Elektrizitätsgeſellſchaft vernichtet. Der Wuoren re
Feuer angerichtet hat, wird auf ungefähr eineinhalb illio

ſchätzt.

Paris, 5. Juni.
einem Zimmer des Pariſer

gegen einen
del wurde er morgens

Die Kaufmannsfrau Lecomte wurde nachts in
Pitieſpitals von Jrrſinn befallen. Sie zer-

Ein Schwindlerpaar, der Arbeiter Otto Kaßler
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Nummer 131. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Freitag, den 7. Juni.
ſchmertterte die Fenſterſcheibe, warf ihr achtmonatiges Kind aufs Pflaſter
und ſtürzte nach. Beide wurden tot aufgefunden.

Köln, 5. Juni. Ueber den bereits kurz gemeldeten Selbſtmord
eines früheren Hauptmanns wird weiter berichtet: Jm Vhriſtlichen
Hoſpiz wollte am Montag abend die Kriminalpolizei den wegen Spionage-
Verdachtes flüchtigen 50jährigen verheirateten Hauptmann a. D. Kyri-
atzi-Sandrop aus Berlin verhaften. Kyriatzi entzog ſich aber der Ver
haftung, indem er ſich eine Kugel in den Kopf ſchoß. Nach einer Ber
liner Meldung ſind die in Spandau geſtohlenen Zeichnungen nicht mehr
geheim, ſo daß der Diebſtahl militäriſch bedeutungslos iſt. Der Genannte
hatte übrigens mit dem Spandauer Diebſtahl, wie urſprünglich vermutet
wurde, nichts zu tun.

Tübingen, 4. Juni. Die berühmte, alte Wurmlinger Kapelle,
die durch Uhlands „Droben ſtehet die Kapelle“ dichteriſch verherrlicht
wurde, iſt während eines ſchweren Gewitters durch Blitzſchlag ſchwer
beſchädigt worden. Die Kapelle wurde erſt von dem großen Erdbeben
im November v. J. ſtark in Mitleidenſchaft gezogen, weshalb man zu ihrer
Wiederherſtellung Sammlungen veranſtaltet hatte.

Wien, 3. Juni. Die Leiche des Sozialdemokraten Silberer, des
ehemaligen Vertreters des dritten Winer Bezirks im Abgeordnetenhauſe,
iſt im Gebiete des Hundsſteines im Salzburgiſchen aufgefunden und in
die Totenkammer in Alm bei Zell am See gebracht worden. Silberer
ein eifriger Touriſt, hatte Ende Dezember vorigen Jahres eine Skitour
im Hundsſteingebiet unternommen und iſt von dort nicht mehr zurückge-
kehrt.

Paris, 3. Juni. Jn Beauvilliers bei Chartres (auf der Oleans-
bahn) ereignete ſich geſtern ein ſchweres Unglück. Eine Bahnarbeiterin,
die mit einer Nachbarin im Geſpräche begriffen war, hatte vergeſſen,
die Schranken herunterzulaſſen. Eine Tochter der Nachbarin ſowie
ein ihr anvertrautes Pflegekind ſpielten auf den Bahngleiſen. Plötzlich
brauſte ein Schnellzug heran. Die beiden Frauen wollten die Kinder
retten, wurden jedoch ſamt den Kindern von der Lokomotive des Schnell
zuges erfaßt und getötet.

Plauen i. B., 3. Juni. Durch den Sonntag früh aus Reichen-
bach i. V. eingetroffenen D-Zug wurden zwei Perſonen, eine jüngere
Frau und ein alter Mann, überfahren und getötet. S Frau war die
Gattin des Streckenarbeiters Reiher in Limbach i. V.; ſie wurde kurzvor dem Einfahren des Zuges auf den Schienen t Die Räder

der Lokomotive erfaßten die Unglückliche, die ſofort getötet wurde. Im
zweiten Falle handelt es ſich um den 70jährigen Rentenempfänger Wolf-
ram aus Plauen, der erſt am Sonnabend aus dem Krankenhauſe. entlaſſen
worden war. Er wurde unterhalb des Hauptbahnhofes Plauen auf der
Egerer Strecke von demſelben Zuge überfahren und ſo ſchwer verletzt,
daß der Tod alsbald eintrat. In beiden Fällen iſt noch nicht feſtgeſtellt
ob Unglücksfall oder Selbſtmord vorliegt.

London, 4. Juni, Aus Rew Hork wird gemeldet: Nach einem
Funkſpruch aus Rock Maine, einem Seebad an der Penobſcotbucht, ſtieß

der neue amerikaniſche Dreadnought „Arkanſas“ bei ſeiner Probefahrt
auf ein unterſeeiſches Riff; 45 Fuß ſeines Bodens wurden aufgeriſſen;
nur der doppelte Boden verhinderte ſeinen ſofortigen Untergang. Man
Hhofft, daß er noch einen Hafen erreichen wird.

Leipzig, 6. Juni. Geſtern nachmittag hat ſich auf dem Neubau
Wittenberger Straße 75 ein bedauerlicher Unglücksfall ereignet. Die
Zimmerleute waren damit beſchäftigt, die Sparren auf dem fertigen
Bau anzubringen. Der Maurerpolier und der Zimmermann Gottfried
Heinrich Goltzſche, am 29. April 1866 in Hänichen geboren, in L.-Reud-
nitz wohnhaft, waren damit beſchäftigt, vom Erdboden aus die Balken
auf das Dach heraufzuwinden. Dort wurden die Balken von zwei anderen
Zimmerleuten auf 1 Meter lange und ziemlich dicke Holzrollen gelegt
und zur Seite geſchoben. Auf bis jetzt unaufgeklärte Weiſe fiel eine
folche Holzrolle vom Dache harab und traf den unten ſtehenden Goltzſche
auf den Kopf, ſo daß der Unglückliche ſofort zuſammenbrach. Er hatte
einen ſehr ſchweren Schädelbruch erlitten. Der Verunglückte mußte mittels
Rettungswagens nach dem Krankenhaus St. Jakob gebracht werden.
Nach einer neueren Meldung iſt der Schwerverletzte bald nach ſeiner
Einlieferung im Krankenhaus verſtorben.

Döbeln, 5. Juni. Der frühere Bäcker Eduard Kunze verſuchte
heute gegen mittag ſeine Frau vor dem Amtsgerichtsgebäude nach einem
Eheſcheidungstermin zu erſchießen.
hieſigen Jnfanterie- Regiments ſchwer. Kunze lebte von ſeiner Frau ge-
trennt und wohnte früher in Döbeln, jetzt in Chemnitz. Seine Frau iſt
36 Jahre alt. Sie hat ſich von ihrem Manne ſcheiden laſſen wollen, weil
er ihr vor der Ehe falſche Angaben über ſeine Vermögensverhältniſſe
gemacht, auch gewalttätig war. Jn einem erſten Sühnetermin hatte
Kunze bereits drohende Aeußerungen getan, und auch bei dem heutigen
Sühnetermin äußerte er ſich in einer Weiſe, daß die Frau ſich an ihrem
Leben bedroht fühlte. Als ſie kurz vor 12 Uhr das Kgl. Amtsgericht ver
ließ und ein Soldat gerade vor dem Gerichtsgebäude vorbeiging, rief ſie
dieſen um Schutz an. Kurz danach trat Kunze aus der Tür des Ge-
richtsgebäudes und gab mehrere Revol verſchüſſe auf ſeine Frau ab; einer
der Schüſſe ſtreifte einen Schuh der Frau, ein anderer ſtreifte die lederne
Handtaſche, der dritte Schuß traf den Soldaten im Rücken. Die Kugel
blieb in der Bruſt ſtecken. Der Täter wurde von hinzueilenden Gerichts
beamten ſofort feſtgenommen. Der ſchwer verwundete Soldat wurde
ebenfalls in das Gerichtsgebäude gebracht, und nachdem ihm von dem
gerade hinzugekommenen Oberſtabsarzt des 139. Jnf.-Regts. ein Verband

angelegt worden war, wurde er nach dem Garniſonlazarett gebracht. Der
Soldat heißt Wiederer. Er ſtammt aus Schleſien und diente bei der 5.
Kompagnie des 139. Jnf.- -Regts. Kunze iſt 52 Jahre alt.
letzungen des n a ſind nicht lebensgefährlich.

Jſerlohn, 4. Juni. Mit 2000 die ſie auf der Poſt einzahlen
ſollten, verſchwanden zwei Lehrlinge der Jſerlohner Brauerei. Sie be-
abſichtigten damit nach Paris zu fahren, wurden jedoch in Herbesthal
verhaftet.

Luftſchiffahrt.
Hamburg, 5. Juni. Der Lufttreuger „L. Z. 12“ hat heute vor-

mittag Uhr 36 Min. mit der gleichen Beſatzung wie in den letzten
eine über Wilhelmshaven ſich ren längere Fahrt, die auch

auf die hohe See hinausgehen ſollte Die Fahrt iſt als Ver
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ſuchsfernfahrt anzuſehen. Während bei der Abfahrt die Windſtärke
14 Meter betrug, ballte ſich unterwegs ein unheildrohendes Unwetter
zuſammen, und zwar herrſchte in Wilhelmshaven, wo der „L. Z. 12“
um 6 Uhr 40 Min. vormittags eintraf, eine Windſtärke von 23 Meter,
gegen die das Luftſchiff mit einer Fahrgeſchwindigkeit von 21 Meter ver-
geblich ankämpfte. Da außerdem die Funkenſtation ein größeres Un-
wetter auf See meldete, beſchloß Graf Zeppelin, der abwechſelnd mit
dem Oberingenieur Dürr das Steuer führte, umzukehren und die Heim-
fahrt anzutreten. Der Gegenwind, mit dem das Luftſchiff auf der ganzen
Rückfahrt ununterbrochen zu kämpfen hatte, wurde an der Unterweſen bei
Bremerhaven ſo ſtark, daß das Luftſchiff eine längere Strecke hindurch
beidrehen mußte. Kurz vor 10 Uhr traf dann das „L. Z. 12“ wieder in
Hamburg ein, wo er, trotz heftig wehenden Windes, glatt vor der Luft-
ſchiffhalle landete. Wie verlautet, ſoll die Verſuchsfernfahrt heute nicht
wiederholt werden. Mörgen fährt Graf Zeppelin mit dem Luftkreuzer

nach Friedrichshaven zurück, wo am Montag die Abnahme durch die
Militärbehörde ſtattfinden wird. Nach zufriedenſtellender Abnahme ſo
das Luftſchif in Metz ſtationiert werden.

Das Luftſchiff „Hanſa“, das dritte Zeppelinluftſchiff, das die
Deutſche Luftſchiffahrts- Aktiengeſellſchaft der Luftſchiffau-Zeppelin-Ge-
ſellſchaft in Auftrag gegeben hat, wird Ende dieſes Monats flugbereit ſein.
Mit der Jndienſtſtellung dieſes Luftſchiffes wird, die Delag ihren Arbeits-
plan in der Weiſe erweitern, daß ſie unter Benutzung der Luftſchiffhalle
in Gotha die ſächſiſchen Großſtädte durch das Luftſchiff beſuchen läßt
und daß ſie außerdem von Potsdam aus Fahrten veranſtaltet. Der
Potsdamer Luftſchiffhafen, der vorausſichtlich im Herbſt dieſes Jahres
vollendet ſein dürfte, wird von der Delag übernommen.

Hamburg, 5. Juni. Graf Zeppelin iſt zum Vortrag beim Kaiſer
befohlen worden. Er reiſte heute Abend in Begleitung ſeines Neffen
nach Berlin ab.

Lokales.
Merſeburg, 6. Juni.Der Brauhausdurchbruch rückt von der Stelle. Mit der Nieder

legung des vormals Beyerſchen Hauſes in der Hälterſtraße iſt man an-
nähernd fertig, es kann ſich dort höchſtens noch um einige Tage han-
deln. Neuerdings wird in der Stadt wieder einmal viel darüber geſpro-
chen, ob das Michaelſche Haus am Altenburger Schulplatz denn noch
immer nicht angekauft und niedergelegt würde? Vielleicht tritt der
Verſchönerungsverein der Sache einmal näher.

Fronleichnam. Am heutigen Fronleichnamstage hatten ſich zum
Gottesdienſt auch viele Auswärtige, Polen aus der Umgegend, einge-
funden.

Bröfchen-Marderin. Heute früh gegen 247 Uhr wurde in der
Lauchſtedter Straße ein Mädchen, etwa 5 Jahre alt, beobachtet, wie ſie
an mehreren Häuſern nacheinander die Brötchen-Beutel gewaltſam an
ſich nahm, zuſammen 9 Beutel mit Jnhalt, und ſich damit entfernte.
Ein hieſiger Schulknabe hatte von ſeiner Schweſter, die das Treiben
beobachtete, den Tatbeſtand erfahren und machte die rechtmäßigen Eigen-
tümer in der Nachbarſchaft mobil. Ein junger Mann ſetzte darauf hin
der Diebin auf dem Rade nach und erreichte ſie bald; er nahm ihr den
Raub ab und ließ ſie laufen. Anzeige iſt nicht erſtattet worden.Die Thüringiſch-Sächſiſche Zeitſchrift für Geſchichte und Kunſt,

herausgegeben vom Thür.-Sächſ. Geſchichtsverein, bringt in ihrem kürz-
lich erſchienenen 1. Hefte des 2. Bandes wieder viel Jntereſſantes. Neben
der 505 Nummern zählenden Bibliographie und den Beſprechungen von
13 Werken zur Geſchichte unſerer Provinz enthält das Heft 5 kleinere und
3 größere Arbeiten. Jene bringen Nachrichten über Köſen und die Rudels-
bürg, über das letzte Abſatzhoſpital der Provinz Sachſen (Aemilienhaus
vor Mühlhauſen), über Maße der kurſächſiſchen Lande, über das Halle-
ſche Bankgewerbe und über die Wittenberger Bewegung 1521.22. Dieſe
berichten über das Watebuch der Schöffen zu Calbe a. d. S., ferner über
Fabrikmarken und Malerſignaturen der thüringiſchen Fayencenmanu-
fakturen des 18. Jahrhunderts. Dieſer Aufſatz des Muſeumsdirektors
Dr. Sauerlandt in Halle iſt mit zahlreichen Abbildungen der Marken
und Signaturen geſchmückt. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß auch in un-
ſerer Stadt Fayencen aus jenen Manufakturen vorhanden ſind, und es
wäre aus wiſſenſchaftlichen Gründen höchſt erwünſcht das zu ermitteln.
Der Unterzeichnete erklärt ſich gern bereit zur Feſtſtellung ſolcher ſel-
tenen Kleinkunſtwerke. Von allgemeinſtem Jntereſſe iſt dann der Auf-
ſatz des Profeſſors Dr. Reuſchel über „Lutherſpuren in der neueren Volks
überlieferung“. Die Ueberſchriften der einzelnen Kapitel ſeien hier ange-
führt, da ſie über den Jnhalt gut unterrichten: 1. Luthers Name wort-
bildend, 2. L. im Sprichwort, 3. Kinderlieder und -ſprüche auf L., 4.
Martinsfeier und Martinslied, 5. Deutſche Lutherſagen, 6. L. und das
Ausland, 7. L. nach dem Tode, 8. Schluß (Weisſagung vom Wirken der
Lutheriſchen Lehre). Gleichzeitig wird nochmals darauf aufmerkſam ge-
macht, daß kommenden Sonnabend (8. Juni) der Verein einen Ausflug
nach Torgau veranſtaltet (Abfahrt von Halle 3,10 Uhr, Verſammlung in
Torgau am Bahnhof 4,20 Uhr), wo die Stadtkirche mit dem Grabmal
der Katharina von Bora und dem Eranachgemälde, Schloß Hartenfels
und 'das Rathaus beſichtigt und die berühmten Torgauer Geharniſchen

ſich in ihren wertvollen Rüſtungen vorſtellen werden. Gäſte, die aller-
dings der Einführung durch Mitglieder bedürfen, ſind zu dieſem ſehr
lohnenden Ausfluge eingeladen. Die Mitglieder, die teilnehmen wollen,
werden gebeten, umgehend Mitteilungen an Herrn Konſul Dr. Lehmann,
Halle, Gr. Steinſtr. 19, gelangen zu laſſen.

Dr. Taube.
Blinkfeuer als Eiſenbahnzeichen. Blinkfeuer waren bisher nur

als Schiffahrtszeichen üblich, während man bei der Eiſenbahn ausſchließ-
lich unbewegliche rote, grüne, weiße Lichtzeichen verwendet. Mit dieſem
alten Syſtem hat man ſeit einiger Zeit auf ſchwediſchen Privatbahnengebrochen und die erſten Verſuche mit Blinklichtern, die ſich über beinahe

drei Jahre erſtreckten, ſind befriedigend ausgefallen. Es handelt ſich
nicht um Blinkfeuer im eigentlichen Sinne, wie man ſie als Schiffahrts-
zeichen benutzt, ſondern um Blitzfeuer, die ſehr raſch hintereinander kurze
Lichtblitze ausſtrahlen. Durchſchnittlich werden 60 Lichtblitze in der Mi-
nute ausgeſandt, von denen jeder eine Zehntelſekunde ſo dauert, ſo daß
zwiſchen je zwei Blitzen eine Pauſe von 0,9 Sekunden eingeſchaltet iſt.
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geführt worden. Es hat ſich dabei herausgeſtellt, daß dieſe Blitzlichter
dem gewöhnlichen ſtetigen Lichtzeichen. überlegen ſind. Beſonders die
Lokomotivführer, deren Urteil in dieſer Fragen wohl ausſchlaggebend iſt,
haben einſtimmig erklärt, daß ſolche Blitzfeüer nicht ſo leicht überſehen
werden können, wie ruhige Lichter. Es iſt übrigens eine alte Erfahrung,

daß unſtetige Lichter die Aufmerkfamkeit ſtärker erregen, als gleichmäßige,
wie jedem von den Lichtreklamen der Großſtadt geläufig iſt. Jn erſter
Linie kommen ſolche Blitzlichter als Eiſenbahnſignale für ſchwierige Ein
fahrten und Kreuzungen in Betracht. Man hat mit den verſchiedenſten
Schnelligkeiten des Blitzlichters Verſuche gemacht, und dabei hat ſich er-
geben, daß 60 Blitze in dem oben angegebenen Tempo am beſten zu ſehen.
ſind.

Graditz.

Der Name Graditz iſt faſt täglich in den Zeitungen zu leſen und
doch kennen nur wenige den Ort, der auch dem, der in Dingen des
Pferdeſportes nicht Fachmann iſt, viel Jntereſſantes bietet und ſchon
wegen ſeiner reizvollen Lage eines Beſuches wert iſt. Jn Torgau, das
in längſtvergangenen Tagen einmal die Sommerreſidenz der ſächſiſchen
Kurfürſten war, verlaſſen wir die Eiſenbahn. Die ſtillen Gaſſen der
Stadt, die noch manch ſtattliches Bürgerhaus aus dieſer Zeit des Glanzes
ſchmückt, haben wir bald durchſchritten; nun bläſt uns auf der Elbbrücke
ein friſcher Wind um die Ohren. Jn weißleuchtenden Bogen ſegeln die
Möwen und ſpielen um das eiſerne Gitterwerk; ſie folgen uns noch,
wenn wir auf dem breiten Elbdeich weiterwandern. Jenſeits des Stro-
mes ragen die ſtolzen Maſſen des Torgauer Schloſſes Hartenfels, eines
der Meiſterwerke deutſcher Renaiſſancebaukunſt.

Der Weg führt uns an der Elbe entlang. Eine endloſe Kette von
Laſtkähnen zieht darüber her, voran ſtampfend und raſſelnd ein breiter
Schleppdampfer, der ſeine dunkle Rauchfahne noch lange über die ſonnige
Landſchaft hängen läßt. Zur Linken ſchweift der Blick über grüne Saat-
felder, aus denen Inſeln gleich vereinzelte Dörfer ſich erheben. All-
mählich wendet ſich unſer Weg von der Elbe ab und geht an den Lachen
eines verlaſſenen Strombettes entlang, auf deren ſchwarzen, von wind-
zerzauſten Rüſtern beſchattetem Spiegel ſich die Waſſerroſen wiegen.
Da lugt über einen niedrigen Fichtenbeſtand hervor ein Strohdach, und
bald mündet unſer Dammweg auf eine prächtige Lindenallee, die durch
heckenumfaßte Gehege ſchnurgerade zum Graditzer Herrenhaus führt.
Es iſt in einfachen, harmoniſchen Barockformen erbaut und dient jetzt
dem Landſtallmeiſter Grafen von Lehndorff, dem Sohne des kürzlich
verſtorbenen Oberlandesſtallmeiſters, als Wohnung.

Ein kleiner Stalljunge, über deſſen Kopf eine rieſengroße Mütze
herabſinkt, übernimmt es, uns in die Geheimniſſe der Ställe einzuführen.
Wir wandern durch die langgeſtreckten Gebäude, die den Wirtſchaftshof
umſchließen und in denen die Maſſe der Stuten und der Gebrauchs-
pferde ſteht. Ueberall herrſcht mußſterhafte Ordnung;
an jedem Stand zeigt Name, Abſtammung und anderes Wiſſenswerte
über den vierbeinigen Jnſaſſen an. Alle Altersſtufen ſind vertreten,
von dem acht Tage alten hochbeinigen Fohlen an, das in ſeiner ſtrup-
pigen Unbeholfenheit noch nichts von der künftigen Rennbahngröße ahnen
läßt, bis zu dem alten, müden Veteranen, Dann werden die Paddocks
beſichtigt, wo die jungen Hengſte ſich tummeln, ſpieleriſch und zutraulich

wie kleine Kinder.
Alles dies iſt aber nur Vorbereitung zur „great attraction“ (in

dieſem ſportmäf igen Melieu kommt man unwillkürlich ins Engliſche!),
dem Stall der Deckhengſte. Was dem Kunſtfreund die Tribuna in den
florentiniſchen Uffizien, was dem Finanzmann der Treſor der Bank
von England, das iſt für den deutſchen Sportmann der Hauptbeſchäler-
ſtall von Graditz. Da ſtehen die Väter der Derbycracks, auserleſenſte
Produkte deutſcher und fremder Zucht, eine Augenweide auch für den
Laien, der ihre raſſige untadelige Schönheit bewundert. Mit ehrfurchts-
vollem Schauder hört man die Preiſe nennen, die die Pferde gekoſtet
haben, die aber auch notwendig waren, um die deutſche Vollblutzucht mit
der ausländiſchen, beſonders der engliſchen, konkurrieren laſſen zu können.
Die Namen der Hengſte ſind jedem Pferdefreund bekannt, z. B. der aus
England importierte Ard Patrick, der 20jährige Hannibal, der aber noch
jedes Jahr der Rennbahn neue ſiegreiche Streiter liefert, dann Hammu-
rabi, der, wie der Geſtütswärter ſtolz berichtet, in Graditz ſelbſt gezogen
iſt. Wenn man bedenkt, daß das halbe Dutzend Pferde, das dieſer Stall
für gewöhnlich beherbergt, den Wert einer runden Million repräſentiert,
möchte man ſich beinahe als recht armſeliges Menſchlein vorkommen neben

dieſen vierbeinigen Koſtbarkeiten.
Um den Beſchälerſtall herum gruppieren ſich die Ställe der Renn-

pferde, die im Sommer allerdings leer ſind, denn da ſind die Zwei- und
Dreijährigen in Hoppegarten, wo ſie trainiert werden von „Miſter“ Day,
wie unſer Führer ſagte, der an Wuchs zwar noch klein, an Sportkenntniſſen
aber ſchon ein Rieſe war. Hinter den Ställen dehnen ſich die Weiden
und Heger in grünem, ſaftigen Prangen, am ſchönſten jedoch im Frühling,
wenn die gelben Himmelsſchlüſſelchen habei hingeſtreut ſind und am We-

ge die Veilchen duften.
Graditz hat auch ſeine hiſtoriſchen Reminiſzenzen. Als Gründungs-

jahr des Geſtüts iſt das Jahr 1691 anzuſehen, in dem Kurfürſt Johann
Georg III. von Sachſen einen ſelbſtändigen Zuchtbetrieb anlegen ließ,
der in ſtändiger Erweiterung blieb bis in die Zeit der Freiheitskriege,
wo Napoleons Befehl Graditz ſeiner ſämtlichen Pferde bis auf eine Stu-

bergubte. Seit 1815, wo Graditz in preußiſchen Beſitz
überging, erholte ſich das Geſtüt jedoch raſch, beſonders durch Einführung
der Vollblutzucht und Einrichtung eines Rennſtalls, und heute genießt
die Graditzer Zucht Weltruf.

Eine wehmütige Erinnerung aus der Geſchichte von Graditz möge
den Beſchluß bilden. Am 14. Juni 1828 verſtarb im Schloſſe der fürſt-
liche Freund Goethes, der Großherzog Karl Auguſt von Weimar. Auf
der Rückreiſe von Berlin, wo er der Taufe ſeines Urenkels, des ſpäter
als Heerführer berühmten Prinz Friedrich Karl, beigewohnt hatte,

Hier traf ihn plötzlich der Schlag, und er
verſchied in einem im oberen Stock des Schloſſes nach dem Hofe zu ge
legenen Zimmer, in dem noch jetzt ſein Bild hängt. Als er in ſeiner
letzten Stunde über die Wipfel des Parks nach den Türmen von Tor
gau hinüberſah, ſoll er geſagt haben:

iſt doch n in a

„La Fiere“

kehrte er in Graditz ein.

Private Anzeigen

H. Schnee HMach.
Prstklassiges Sperialgeschäft für
Strumpfwaren und Pricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Gasanſtalts-
verboten.

werden in

ein Schildchen

c
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Vergessen Sle e R OMIN
Aromin ist der beste und vollkommenste

PHanzenbutter-Margarine einzukaufen.Butterersatz und ist in folgenden Ge-
schäften täglich friseh zu haben:

Amtshäuſer 17, Wilhelm Allritz, Kolonialwaren. Neumarkt 20, Paul Heſſe, Kolonialwaren.
Bahnhofſtr. 10, Oswald Tränkuer, 32, W. Schrepper,Breiteſtr. 1, Otto Clafſe, Jnh. Robert Kretzſchmer17, Richard Fuß, 38, Alfred Stagke,Obere 7, Richard Schurig, J 39, Paul Gögalſch,19, Emil Weidling, 45, Richard Tepper,Burgſtr. 20, C. L. Zimmermann, Delikateßwaren. 61, Edmund Jähnert,22, Richard Selmar, Kolonialwaren. Oberburgſtr. 13, G. A. Köppe,
Domplatz 5, A. Welzel, J Ritterſtr. Kl. 7, Fr. Frz. Herfurth, FsEntenplan 7, Paul Müller vorm. 8, Fritz Schanze, Delikateßwaren.Adolf Schäfer, Roßmarkt 11, Enmil Wolff, Kolonialwaren.Friedrichſtr. 11, Carl Kundt, Sand OH, Paul Bohle,Gotthardtſtr. 8, Carl Eckhardt, Sand 3, Aunuguſt Brauer,21, Wilhelm Kötteritzſch, Sixtiſtr. 12, Otto Kliebe, S46, Guſtav Fuß, Schmaleſtr. 4, Eduard Kämmerer,Gutenbergſtr 1, Adolf Kunecke, 15, Rich. Ortmann Nachflg.
Halleſcheſtr. 73, Huffziger, x Jnh. Otto Albert, xMarkt 7, Otto Dorn, Unteraltenburg 10, Carl Schmidt, x Jah9 Paul Näther Nachfſg. 13, Jalius Trommer, denJnh. Alfred Weidling, 32, Otto Teichmann, riel16, Carl Rauch, 37, Wilh. Schumann, ſtar19, Otto Gottſchalk, Weiße Mauer 10 M. Peege, d

Juh. Guſtav Joachimowitz, Weißenfelſerſtr. 40, Carl Steger, ArtNeumarkt 10, Richard Kahl, Dürrenberg b. Merſeburg, Emil Rauch.

Merſeburg. 35,8r die
ohn

Tivoli- Theater.
4 Donnerstag, den 6 Juni 1912 Aufmerksame Müssigste 191.Natü rli c te Bedienung 0000 Preise. Wele keuſche Sufanne. 00000 0000000S Operette in 3 Akten von Jean Gilbert. a 00 W frielOperettenpreiſe. C dest hwiedeberger Eiſennoorbäder. Karl Tänzer

i n 7. Juni 1912, EmRuſſ. iriſchrömiſche Bäder. Freitag jo1 werseburg. Adolt Schätfers Nacht. Bntenplan7. n
Kohlenſaure, Sauerſtoff-, Fichtennadel-, Schwefel, Spezi b So9 Sthmfniel in et SpezialgeschäftKuſtendampf- und Hrißlufthäder. et goſee von r 851 8m S Jobſen. ſo gGute Heilerfolge bei Rhenmatismus, Gicht, Nervenleiden, Herz- Schauſpielpreiſe. legeh und Adernkranlheiten. Anfang Uhr Leinen- und Baumwollwaren,

h Sonnabend, den 8. Juni 1912, VerMerseburg, m. SvorſteJohannishad T a. We de d et I lischzeuge. Handtücher, Hauswäsche, n
Kabale- und Liebe. Fettfet d Bett henEin bürgerliches Trauerſpiel in S e 3 er n Un e en. wirt5 Akten von Friedrich v. Schiller. W Fernspr. 259. wien Anfang 9 Uhr. S 000000000000 FachKirſchenverpachtung. i go0 re dern 040 Solide 0 rosseDer Kirſchenanhang an der Straße Merſeburg Naumburg in den Klavierunter r icht Qualitäten. n Kus van an

Stationen 0,6 75 bis 2,3 39 bei Merſeburg ſoll Donnerstag den für Unter-, Mittel u. höchſte Stufe e e ndn 13. Juni. früh 11 Uhr im Gaſthofe „zur grünen Linde“ zu erteilt gründlich u. gewiſſenhaft h auch
l Merſeburg, der Kirſchanhang der Merſeburg Müchelner Straße in Stat. Margarete Sauer, meHn 4,8 bis 5,2 bei Körbisdorf Freitag, den 14. Juni. früh 9 Uhr im 1086) Blanckeſtr. 2, e e verGaſthofe zu Naundorf öffentlich an den Meiſtbietenden verpachtet ſtaatlich geprüfte und prämiierte 2 7 Cn werden. Schülerin des Königl. Konſervato- re ehbaue- 5 v
l Bedingungen werden im Termin bekannt gemacht. riums zu Leipzig. e4 Merſeburg, den 3. Juni 1912. ſi 0ns9n Krehayn, Straßenmeiſter. Wehrkraftverein Konverla 7 e

Jnugdeutſchland. c e vSonntag, den 9. d. M. Pfad Perikon ufinder- und re e n im e. e eceä leiſeGelände Riederbeung röllwitz bracRoſen. GubitäztmnsAusgabe) wande en iegd Sammelplatz 31 Nachm. Bahn- re den dert W Mark n e et acet wagohmnel Aus
c hof Niederbeung. verkaufen. Offerten unter T. A. ihreJ Rückkehr: 7 Abends. an die Exp. d. Ztg. u p. dechKar en, Papier uns Bleiſtift mit r z e sind überall zu habes. war

bringen.

für Gesunde und Kranke, Roth, Hauptmanu. ihmz Gross und Kiein 33 Amtlicher Marktbericht vom Mager- gunvichhof in Friedrichefelde Schweine und

t Fe telmarkt am Mittwoch, den 5. Juniist 1912. Auftrieb der Schweine: 3448 Stück; wieO O Je el. 479 Stück e des M dar Sintebhaftes Geſchäft Preile unoerändert. W5 Kasseler Hafer-Kakao, r W Puene egahlt im Enagroshan el de tm tfür: Läuferſchwe in 7 8 Mon. alt c Se Anonce gebrwenn er tägieh getrun- W s o en ws che welche ſie lken wird. Er schmeekt Stück 28—36 B. Ferkel: 9—-13 Wochen auf einem
angenehm igt leicht alt, Stück 21--27 Mk, 6--8 Wochen alt, Um edlerc Stück 15-—20 Mt. 9pöbte Wir baueverdauliehn und wohi- Die Direktion des Magerviehbofes. an nenbekömmlich. Von tau- 11 Die erſte und zweite Etage imye5h hocſenhe en mitsenden von Aerzten I 37 0 Hawird er verordnet. Markt Nr. 10 Werner ſie a

ſind ſofort zu vermieten Und zum Halie a. S. KäteNur echt in bauen Kartons à 1 Mark, niemals lose. t 1. Juli oder früher zu beziehen. ſchmi1 Preis M. 450 u. M. 400. enS Näheres im Kontor parterre. 1
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